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Aus der zuffifhen Preſſe. 


Der Perſönlichkelt Kaiſer Wilhelm II. 
widmet der „Weſtnik Jewropy“ en feiner 
letzten „politiſchen Rundſchau“ einige Worte, 
da dieſelbe, wie der Autor meint, unabhängig 
von den Erwägungen der Politik, „großes 
pſychologlſches Intereſſe“ darbietet. Er citirt 
Verſchledenes aus Dr. Hlingpeter's Schrlſt 
über Kalſer Wilhelm, aus welcher die „St. 
Petersb. Zeitung“ ſelnerzeit Auszüge gebracht, 
und ſchrelbt dann: 

„Die kurze Analyſe der Perſönlichkeit 
Kalſer Wilhelm II., wie Dr. Hinzpeter fie 
bietet, hält ſich jeder Ueberſchwänglichkeit und 
Schmeichelei ſern; fie erregt im Gegenthell 
durch ihre unparieliſche Offenheit Verwunde⸗ 
rung. Natürlich, erwartet Dr. Hinzpeter 
glänzende Thaten von ſelnem kaiſerlichen Zög« 
Ung; aber auf Grundlage der gegebenen 
Charakteriſtik Iſt es nicht ſchwer zu errathen, 
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daß die Ideale, welche den jungen deutſchen 
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Kalſer erfüllen, einen militärischen Zug tras 
ger und ſich mehr zur Herſtellung äußerer 
Macht und äußeren Glanzes des Reiches 
hinneigen, als zur Entwickelung jener großen 
Wohlthaten der Kultur und des Volkswohl⸗ 
ſtandes, von denen fein verſtorbener Vater, 
Friedrich III., träumte. 

„Bel all' ſeiner Jugend und Unerfah⸗ 
renbeit in Staatsangelegenheiten zeigt Kaifer 
Wilhelm II. doch große Feſtigkeit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit in ſeinen Handlungen; mit der 
Achtung eines Sohnes zum Vater verhält 
er ſich gegen den greifen Reichskanzler, wen⸗ 
det ſich aber an ihn um Rath nur in den 
Fragen der auswärtigen Politik und ſchützt 
vor deſſen Einfluß und Einmiſchung das be⸗ 
ſonders ihm am Herzen liegende Reſſort — 
das Heerweſen. Auf dem Gebiet des öffent⸗ 
lichen und parlamentariſchen Lebens bemüht 
er ſich, von den Forderungen der Geſetzlich⸗ 
kelt und der Gerechtigkeit nicht abzuweichen, 
aber der militäriſche Standpunkt veranlaßt 
ihn zuwellen, der Form mehr Bedeutung 
beizulegen, als dem Inhalt. Wie es ſcheint, 
iſt er für ſchmeichleriſche Verſicherungen der 
Hofleute unzugänglich und bewahrt ſich eine 
ſichere Vorſtellung bezüglich der beſtehenden 
offentlichen Verhäliniſſe.“ 

Den Beleg dafür erblickt der „Weſinik 
Jewropy“ in der vlel beſprochenen Erklä 
rung des „Reichs Anzeigers“ gegen die 
„Kteuzzeltung“, welche als „zeitgemäßes 
Mittel der Einwirkung auf die Preſſe in 
Erſatz des alten Syſtems der Vorbeugungs⸗ 
und Straſmaßregeln““ die Billigung der 
ruſſiſchen Monatsſchriſt findet. 

— Anläßlich der Reiſe Kalſer Wil⸗ 
helm's jchreibt die „Honoe Bpeus“: 

„In Venedig goß es vor dem Eins 
treſſen der hohen Konſtantinopler Relſenden, 
mehrere Tage nach einander war es neblig 
und überhaupt ſehr ſchlechtes Wetter. Aber 
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5 Fele Volzs Vermächluiſ. 


R. Litten. 


(41. Fortfegung). 

Mag die Kleine ihre Rolle ruhig ein 
wenig weiter ſplelen, ich welß ich ja dach, 
wie es in dem Herzchen ausſchaut und daß 
ſie mein wird, wenn ich es ernſtlich will!“ 

Odder ſollte er der verlaſſenen Geliebten 
wirklich gleichgiltig geworden ſein? Walro⸗ 
den warf bei dieſem Gedanken, der ihn jetzt 
häufig verfolgte, gewöhnlich einen Blick in 
den Splegel und lächelte. „Ich werde doch 
ein Mädchenherz kennen!“ Doch Woche um 
Woche verging und wiewohl ſich in dem 
letzt ſehr regen Geſellſchaftsleben oft Gelegen⸗ 
heit für ihn bot, mit Eva wieder zuſammen 
zu treffen, kam er doch leinen Schritt weiter. 
Bei aller Auſmerkſamkeit konnte er Feine 
Veränderung ihres Benehmens ihm gegen⸗ 
über entdecken, ſie blieb wie ſie geweſen — 
„lühl bis ans Herz hinan.“ 

„Sie treibt es zu weit,“ ſagte ſich 
alroden, als er von einem Balle, auf 
dem es ihm laum gelungen war, mehr als 
die Übliche begrüßende Redewendung an Eva 
zu richten, heimgekehrt war. „Warum fie 
deute nur nicht tanzte?“ fuhr er in ſeinem 
Selbſtgeſpräch fort und durchwanderte nach⸗ 
denklich das Wohnzimmer feiner eleganten 
Junggeſellen⸗Wohnung. „War auch das 
auf mich gemünzt geweſen? Will fie mir 


jede Gelegenheit entziehen, mich ihr zu nä⸗ 
bern? Sie hat Geiſt und Konſequenz, die 
ſchöne Eva, das muß ich ihr zugeſtehen; 
eine beſſere Taktik hätte ſie garnicht erſinnen 
können, um mich zu ihren Füßen zu zwin⸗ 
gen.“ Ihre Rolle mag ihr aber heute 
recht ſchwer geworden fein. Sie heuchelte 
zwar pure Glückſeligkeit, die ihr übrigens 
ganz reizend zu Geſichte ſtand, als ſie wäh⸗ 
rend der ganzen Quadrille mit dieſem ſtelfen 
Dr. Lorenz und ihrer Pflegemutter plau⸗ 
derte. Letztere begegnet mir, ihrem einſtigen 
Liebling, übrigens mit ſehr zweifelhafter 
Freundlichkeit, finde ich! Ob Eva damals 
doch geplaudert hat? Doch was thut's? 
Nächſtens halte ich in aller Form um die 
Kleine an und dann giebt es eitel Glück und 
Sonnenſchein.“ 

Er hielt plötzlich in ſeiner Wanderung 
inne und warf den Reſt feiner Cigarre in 
den Kamin. „Wozu es noch hinausſchleben? 
Einmal muß ja doch die goldene Freiheit 
opfern! Und dann liebe ich das Mädchen, 
wie ſie mich, — morgen hole ich mir ihr 
Jawort!“ 

Merkwürdiger Welſe waren um dieſelbe 
Zeit auch Eoa's Gedanken bei dem Manne, 
deſſen Gelſt ſich eben jo lebhaft mit ihr be⸗ 
ſchäftigte. Das junge Mädchen ſaß auf 
einem nledrigen Tabouret zu den Füßen 
ihrer Pflegemutter und ſprach zu derſelben 
mit gebämpfter Stimme und glühenden 
Wangen. „So, Tantchen,“ ſchloß ſie ſo⸗ 
eben, „jetzt habe ich Dir gebeichtet, was zwi⸗ 
ſchen mir und Walroden einſt vorging und 
was er an mir ſündigte!“ 

„Armes Kind,“ ſagte die alte Dame 
und ſtrich dem Mädchen zärtlich über das 
lichtbraune Haar. „Du hatteſt Schweres 


als das deutſche Kalſerpaar eintraf, ward 
es ſehr ſchön, oder gab es, wie die Wiener 
Zeitungen ſich ehrfurchtsvoll ausdrücken: 
„Hohenzollern⸗Wetter“. Somit trägt alſo 
nicht nur die zeitgenöſſiſche Geſchichte das Ge⸗ 
präge der Hohenzollern, ſondern ſogar das 
Wetter wird, Deutſchland zu Gefallen, zu 
Hohenzollern⸗Wetter. Wir wollen nur wün⸗ 
ſchen, daß auch in Innsbruck Hohenzollern⸗ 
Wetter war und daß die Nefultate der neuen 
Entrevue Europa mit ſtärkerem Friedens, 
lichte beſchenken mögen, mit dem Licht wirk⸗ 
lichen, aufgeklärten, nicht aber Hohenzollern“ 
ſchen Friedens.“ 


Ausländische Vachrichten. 


— Die Revolution in Bra⸗ 
filien iſt nicht unerwartet gekommen. 
Schon jeit einer Reihe von Jahren war in 
Braſilien elne republikaniſche Parthei am 
Werke, welche beſonders gegen die Kronprins 
zeſſin Iſabella und deren Gemahl agitirte. 
Der Kalſer Dom Pedro II. bat nur dleſe 
eine Tochter, welche in Ermangelung männ⸗ 
licher Nachkommen des Monarchen zur Thron⸗ 
ſolge beruſen iſt. Dleſelbe iſt mit einem 
Prinzen des Hauſes Orleans, Gaſton, Graf 
d'Eu, dem älteſten Sohne des Herzogs von 
Nemours, verhelrathet. Die der portugleſi⸗ 
ſchen Nationalität angehörigen Braſilianer 
haben eine tiefgehende Abneigung gegen alles 
Fremde. Viele von ihnen konnten den Ge⸗ 
danken nicht ertragen, daß einſt eine Frau 
über ſie herrſchen ſollte, deren Ohr in erſter 
Linie ein Fremder beſitzt. Der Graf d'Eu 
war inſolge deſſen, obſchon er ſich beſonders 
als Oberſeldherr in einem Kriege mit Para⸗ 
guay große Verdienſte um Brafilien erworben 
hatte, von jeher der Gegenſtand heftiger An⸗ 
feindungen, oft ſogar roher, ſelbſt von Oſſi⸗ 
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zieren ausgehender Beſchimpfungen. Seine 
Gemahlin, die Kronprinzeſſin, welche infolge 
der Kränklichkeit ihres vielfach im Auslande 
wellenden Vaters ſchon feit Langem während 
eines großen Theils des Jahres die Regent⸗ 
ſchaft führte, war vor Allem bei den zahl⸗ 
reichen antiklerikalen Elementen des Landes 
verhaßt, weil es hieß, daß ſie ſich von den 
Jeſulten lenken und beeinfluſſen laſſe. Dle 
Agitation der durch Fremdenhaß und Anti⸗ 
klerikalismus zu Gegnern der monarchlſchen 
Staatsform gewordenen Elemente hatte nun 
ſeit der im vorigen Jahre durchgeführten 
völligen Aufhebung der Sklaverel einen neuen 
Auſſchwung erhalten und immer größeren 
Anklang gefunden, und zwar gerade bei den 
conſervativen Großgrundbeſitzern. Durch das 
im Mai 1888 erlaſſene Emancipationsgejeß 
wurden mit einem Schlage die in Braſillen 
noch vorhandenen 600; bis 700,000 Skla⸗ 
ven befreit. Dleſelben ſtellten ein Capital 
von 3 ½ Millionen Mark dar, für welches 
ihren bisherigen Beſitzern keln Heller Ents 
ſchädigung gewährt wurde. Dleſe verloren 
dadurch auf einmal ihre Arbeitskräfte, da 
die Hoffnung der Urheber des Geſetzes, daß 
die nunmehr frelen Farbigen ſich gegen Lohn 
zur Weiterführung ihrer Arbelt verſtehen 
würden, ſich nicht erfüllte. Die Farbigen 
waren, ſobald fie ein Weniges für ihre ges 
ringen Bebürfniffe verdient hatten, nicht mehr 
zur Arbelt zu bewegen. Viele zogen in 
Schaaren raubend und ſtehlend im Lande 
umher. Die Beſitzungen ihrer ehemaligen 
Herren ſanken jäh im Werthe. Infolge deſſen 
erklärten ſich bereits im vorigen Jahre zahl⸗ 
reiche conjervative Großgrundbeſitzer für die 
Einführung der Republik. Sogar höhere 
Oſſiziere erörterten in öffentlichen Reden die 
Frage, ob die monarchlſche oder die republis 
kaniſche Staatsform vorzuziehen ſel. Bald 
gab die Dynaftie ſelbſt ihre Sache verloren. 
Vor einigen Wochen erklärte der Gemahl 


zu tragen und ich ſollte mich eigentlich ſelbſt 


anklagen. Doch ich kannte Walrodens wah⸗ 
ren Charakter nicht — ſonſt hätte ich Dich 
ſchon beſſer zu ſchützen gewußt!“ 

Eva nahm die Hand der Sprecherin 
und ſtreichelte fie zärtlich. „Mache Dir keine 
Vorwürfe, Tantchen! Gott ſchickt nicht mehr 
als man ertragen kann und dann iſt ja die 
böſe Zeit längſt verſchmerzt.“ 

„Und hoffentlich entſchädigt Dich einſt 
die Liebe eines beſſeren Mannes fir alle 
Unbill, Kind! Ich meine ſogar,“ die alte 
Dame ſchaute mit ſeinem Lächeln auf Eva, 
„diefer beſſere Mann iſt ſchon gefunden, Dr. 
Lorenz... 

Eva ſprang auf und ſchloß der Spre⸗ 
chenden mit einem Kuß den Mund. „Gute 
Nacht, Tante!“ flüſterte fie dann dicht an 
dem Ohr der alten Dame. „Schließe mich 
heute in Dein Nachtgebet, denn morgen, hörſt 
Du? morgen ſoll ſich mein Lebensglück ent⸗ 
ſcheiden!“ 

Frau Neuhaus fühlte noch ein paar 
heiße Tropfen auf ihrem Geſicht und dann 
war Eva verſchwunden. 

In ihrem eigenen Zimmer ſaß das 
junge Mädchen noch lange auf dem kleinen 
Divan, ohne an Schlaf und Ruhe zu den⸗ 
ken. Seit langer Zeit hatte ſie wieder das 
Glück gehabt, Werner in das Auge ſchauen 
zu dürfen und mit ihm faſt wie in früherer, 
glücklicher Zeit zu plaudern. Sie hatte den 
ſeltenen Gaſt an ſolchem Orte am vergan⸗ 
genen Abende gleich bei ihrem Eintritt in 
den Ballſaal bemerkt und, einem raſchen 
Drange folgend, darum von vornherein jede 
Aufforderung zum Tanze abgelehnt. Viel⸗ 
leicht, daß er ſich ihr dann näherte, fie wle ⸗ 
der den Strahl der Liebe in ſeinem Auge 


erblickte, der ihr an dem Abende ſo be⸗ 
glückend geleuchtet hatte, als ihr der treue 
Freund Walrodens Anweſenheit gemeldet 
hatte. Walroden! Er vermochte fetzt nicht 
einmal ihr Herz ſchneller ſchlagen zu laſſen, 
obgleich fie mit dem feinen Gefühl des Wels 
bes bemerkte, daß er ihr wieder ſeine leicht 
erregbare Neigung zugewandt. 

Was galt er ihr? In ihrem Herzen 
war nur noch Raum für einen — für 
Werner Lorenz. Seit dem Abende, der ſie 
gelehrt, daß Werner ſie nicht verachte, ſon⸗ 
dern ſie trotz allem, was zwiſchen ihnen 
vorgefallen, noch liebe, war das Glücks⸗ 
gefühl nicht mehr aus ihrem Herzen ge⸗ 
wichen. a 

„Er liebt mich!“ ſagte fie ſich, „wohl 
hundert mal des Tages.“ „Er liebt mich, 
nun kann noch Alles, Alles gut werden!“ 
Ueber das „Wie“ war ſie ſich freilich nicht 
recht klar, erſt der heutige Abend hatte ihr 
elnen Fingerzeig gegeben, einen Entſchluß in 
ihr zur Relſe gebracht, den fie muthig aus⸗ 
führen wollte. f 

Ihre Pflegemutter hatte Werner mit 
einer Frage nach deſſen Mutter zu ſich ge⸗ 
rufen. So war es gekommen, daß er, 
wenn auch zögernd, bei ihnen Platz genom⸗ 
men. Sie waren dann im Verlauf des 
Geſpräches auf eln Bild zu ſprechen gekom⸗ 
men, ein Gemälde, das neuerdings Aufſehen 
machte, und von welchem Eva eine Kople 
beſaß. Der Doktor kannte das Bild noch 
nicht und Frau Neuhaus hatte, was ja 
kaum zu umgehen war, den jungen Mann 
eingeladen, die Kopie in Augenſcheln zu 
nehmen. 

Werner hatte ſich auf die Aufforderung 
ſtumm verbeugt — ob zuſtimmend oder ab⸗ 


der Thronfolgerin in einer öffentlichen An⸗ 
ſprache, daß das Herrſcherhaus bereit ſei, 
auf die Krone zu verzichten, ſobald das Volk 
in feiner Mehrheit einen dahingebenden 
Wunſch zu erkennen gebe. Das Volk hat 
dies nun zwar bisher nicht in geſegzlicher 
Weiſe, eiwe durch Wahl einer republlkaniſchen 
Mehrheit des Parlaments, gethan; bei den 
newlich vollzogenen Abgeordnetenwahlen kamen 
nur einige Republikaner in die Stichwahl, 
und dle zuletzt am Ruder befindlichen mo⸗ 
narchliſtiſchen Liberalen gewannen eine ſtarke 
Mehrheit. In den romaniſchen Ländern 
aber, zumal in denen Süd⸗ und Mittel⸗ 
ameritas, hat ein ſolcher Wahlausfall wenig 
zu beſagen; da bringt eben immer die jewei⸗ 
lige Regierung ihre Mehrheit zuſammen, bie 
freilich nach längerer oder kürzerer Friſt zer⸗ 
fällt. Die Revolution und die Ausrufung 
der Republik in Braſilien find anſchelnend 
zunächſt in Form eines Straßenputſches in 
der Hauptſtadt Rio de Janeiro vor ſich ger 
gangen. Da ſich aber die Truppen für die 
Empörer erklärt haben und der Boden für 
die Republik in Braſillen längſt gründlich 
vorbereltet war, ſo iſt es als höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich zu betrachten, daß die Revolution 
fiegreich bleibt und damit die monarchlſche 
Staatsform vom Boden des amerikaniſchen 
Continents gänzlich verſchwindet. 


Der Congreſ in Brüfel, 


Am Montag haben dle Verhandlungen 
des Brüſſeler Congreſſes zur Bekämpfung 
und Unterdrückung des Sclavenhandels be⸗ 
gonnen. Gerüchte, welche die Erwelterung 
des Congreßprogramms in dem Sinne mel⸗ 
deten, daß der Congreß die Fortſetzung des 
Berliner Congreſſes von 1885 bilden, alſo 
auch die Abgrenzung der Intereſſenſphären, 
ſowelt dleſe noch nicht geſchehen, in den Kreis 
feiner Berathungen ziehen werde, haben bis 
her keine Beſtätigung gefunden und dieſe 
Ausdehnung würde auch mit dem Zweck des 
Congreſſes nicht im Einklange ſtehen. Dar 
gegen llegen anderweite Meldungen vor, 
welche den Gang der Verhandlung andeuten. 
Die portugleſiſche Regierung macht den Vor⸗ 
ſchlag, ſämmtliche Selavenmärkte auf der 
ganzen Erde zu ſchlleßen und fordert alle 
an dem Congreß betheilllgten Mächte auf, 
auf die Schließung der Sclavenmärlte in 
ihren Intereſſenſphären hinzuwirken. Ein 
zwelter Vorſchlag geht von England aus 
und bezweckt, daß allen in den afrikanischen 
Gewäſſern verkehrenden Krlegsſchiffen das 
Recht eingeräumt werde, verdächilge Schiffe 
anzuhalten und zu unterſuchen. Der dritte 
Vorſchlag kommt ebenfalls von engliſcher 
Selte und gilt der Errichtung eines euro⸗ 
pälſchen Gerichtes in Zanzibar zur Beſtraſung 
aller Zuwiderhandlungen gegen die Brüſſeler 
Beſchlüſſe. 

Sämmillche Vorſchläge find tief eins 
ſchneldend in die Geſtaltung der zukünftigen 
Verhältniſſe und ihre Ausführung ſetzt die 
volle Ueberelnſtimmung aller europälſchen 
Mächte voraus, welche in Afrika Intereſſen 


lehnend, war nicht zu entſchelden geweſen. 
Als in demſelben Augenblicke ihre Pflege⸗ 
mutter von elner anderen Dame in Anſpruch 
genommen wurde, hatte Eva, laum wiſſend, 
was fie that, Werner zugeflüſtert: „Kommen 
Sie morgen, ich bitte Sie, meinetwegen!“ 

Was fie jagen würde, wenn er kam 
und ſie wußte, er würde kommen, obgleich 
er bei ihrer Bitte zuſammengezuckt war 
— was ſie ihm ſagen wollte, ſie wußte 
es nicht. 

Ein warmes Noth fluthete aber jetzt, 
als ſie daran dachte, über ihr Geſicht und 
plötzlich faltete fie, wle ein ſrommes Kind, 
bie Hände. f 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Als Eva am andern Morgen nach er⸗ 
quickendem Schlummer erwachte und der 
geſtrige Abend mit den Hoffnungen, die er 
für den heutigen Tag angeregt, vor ihre 
Stele tat, wollte ſich ihr Heldenmuth nicht 
ſtichhaltig erwelſen, ebenſowenig wie die 
Hoffnungsſreudigkeit, die fie noch vor weni⸗ 
gen Stunden beſeelt hatte. 

In verſchwlegener Nacht hatte es Eva 
ein Leichtes gedünkt, die Schranke, die ſie 
von dem Geliebten trennte, zu entſernen; 
jetzt, als die helle Winterſonne in das Zim⸗ 
mer fluthete, erſchien es ihr unmöglich, 
nicht ausführbar. „Mein Gott, was that 
ich?“ dachte ſie. „Wle unweiblich war 
meine geſtrige Bitte. Muß ſie mich nicht 
in ſeinen Augen herabſetzen? Wenn er 
kommt, wenn er mich anſchaut mit ſeinem 
offenen, ehrlichen Blick und eine Erllärung 
meines Handelns will, was dann? Soll ich 
ihm jagen: „Verzeih mir, ich kann nicht 
leben ohne Deine Liebe ?* 


wahrzunehmen haben. Der portugieſiſche 
Vorſchlag iſt hauptſächlich auf den guten 
Willen der Regierungen von Egypten, Per⸗ 
ſien und Zanzibar berechnet, welche auf dem 
Congreß zwar vertreten fein werden, aber 
nur berathende Stimmen haben werden, 
well ſie an der Berliner Conferenz nicht be⸗ 
thelligt waren. Die Schließung der Scla⸗ 
venmärkte in Afrika ſelbſt iſt erſt dann mög⸗ 
lich, wenn die Macht der in Afrika vertre⸗ 
tenen Colonlalmächte weit genug reicht, um 
das ganze ungeheure Gebiet, über welches 
fi die Thätigkeit der arabiſchen Sclaven⸗ 
händler erſtreckt, von ihnen überjehen werden 
kann und thatſächlich von ihnen beherrſcht 
wird. Bis dahln muß ein Beſchluß, welcher 
die Sclavenmärkte in Afrika ſelbſt aufhebt, 
nothwendig eine leere Form bleiben. Kommt 
er zu Stande, ſo werden die Sclavenhändler 
die Märkte nach anderen Orten verlegen, 
und die Intereſſenten werden ſich darüber 
unter ſich verſtändigen. Um einen fo 
durchgreifenden Beſchluß zu ſaſſen, find 
die Verhältniſſe noch zu unfertig, aber die 
Berathung des Vorſchlages iſt trotzdem nicht 
unnützlich, weil fie Gelegenheit bietet, einen 
Ueberblick über den gegenwärtigen Stand des 
Sclavenhandels zu gewinnen und zu erkennen, 
ob der ernſte Wille zur Unterdrückung des 
Sclavenhandels überall vo handen it, 

Die Aufhebung der Blockade an der 
oſtaſrikaniſchen Küſte iſt geſchehen, nicht weil 
fie überflüffig geworden wäre, ſondern well 
fie den blocklrenden Mächten Kraftanſtren⸗ 
gungen auferlegte, die auf die Dauer nicht 
ertragen werden konnten und welche mit dem 
Erfolg nicht in richtigem Verhältniß ſtanden. 
Die Wlßmann'ſche Expedition hatte zum 
Theil den Zweck, dle Seeblockade durch eine 
Landblockade zu erſetzen, dieſer Zweck iſt auch 
in der Hauptſache erreicht worden, aber nicht 
in dem Maße, daß nun der Sclavenhandel 
an der oſtafrikaniſchen Küſte als unterdrückt 
zu betrachten wäre. Erſt vor wenigen Tagen 
war Wißmann genöthigt, nach Sadani auf 
zubrechen, weil dort Sclavenhändler ihr 
Weſen treiben. Der engliſche Vorſchlag, 
alle verdächtigen Schiffe in den afrikaniſchen 
Gewäſſern der Unterſuchung der Krlegsſchiffe 
zu unterwerfen, welche dort verkehren, kommt 
dem Erſatz der Blockade der oſtafrikanlſchen 
Küſte durch eine bleibende Maßregel gleich 
und bekanntlich verlautete ſchon bei Auf⸗ 
hebung der Blockade, daß eine derartige Ver⸗ 
abredung zwiſchen England und Itallen ge⸗ 
troffen worden ſei. Die Nachricht iſt weder 
abgeleugnet noch beſtätigt, aber es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß nur Vorbeſprechungen in dieſem 
Sinne flattgefunden haben, weil die Maß⸗ 
regel nur ausführbar wäre, wenn ſie von 
allen Seemächten angenommen würde. Frank⸗ 
reich ſoll nicht geneigt ſein, dem engliſchen 
Vorſchlage zuzuſtimmen, damit wären alſo 
die unter franzöſiſcher Flagge fahrenden 
Schiffe ausgeſchloſſen und dieſen Umſtand 
würden ſich die Schiffe der Sclavenhändler 
natürlich zu Nutze machen. Aber der eng⸗ 
liſche Vorſchlag iſt wichtig genug, um nicht 
kurzer Hand abgelehnt werden zu können, 
und die Hoffnung iſt nicht aufzugeben, daß 
Frankreich feinen Widerſtand gegen die Map 


Sie barg das erglühende Geſicht in 
beiden Händen. „Nein, nein, das kann ich 
nicht, und bis zu dleſem Aeußerſten wird 
es auch nicht kommen? der gute Gott, der 
der armen Waiſe den Reichthum in den 
Schooß ſchüttete, wird ihr auch zur rechten 
Stunde den Weg zu des Gellebten Herzen 
zeigen!“ 

Frau Neuhaus, obgleich in Gedanken 
unausgeſetzt mit Eva beſchäftigt, richtete im 
Laufe des Tages keine Frage an dieſelbe. 
Sie war zartſühlead genug, ſich den An⸗ 
ſchein zu geben, als hätte fie deren inhalts⸗ 
reichen Worte von vergangener Nacht ganz 
und gar vergeſſen. Doch konnte es ihr 
nicht entgehen, daß ihrer Pflegebefohlenen 
Heiterkeit heute eine gewaliſame war. Nöthe 
und Bläſſe wechſelten auf ihrem Geſichte 
und das um ſo häufiger, je tiefer ſich die 
Schatten der Däninerung draußen herab⸗ 
ſenkten. 

Eadlich um die fünfte Stunde ſchlug 
die Hausglocke an und gleich darauf meldete 
das Stubenmädchen Herrn Dr. Lorenz. 
„Sehr willkommen!“ ſagte Frau Neuhaus, 
ging dann dem Eintretenden entgegen und 
reichte ihm die Hand zur Begrüßung. Jetzt, 
wo der Augenblick gekommen, den Eva jo 
heiß herbeigeſehnt hatte, war fie kaum im 
Stande, ihte Erregung zu verbergen. Bleich 
wie der Tod ſtand ſie am Tiſche und ſchaute 
mit großen, fat ängſtlichen Augen auf den 
jungen Mann, deſſen Geſicht ſo ernſt und 
blaß ausſah und um deſſen heute ſo feſt⸗ 
geſchloſſene Lippen ein Zug von Willens⸗ 
kraft lag, der nie ſo ausgeprägt geweſen 
war, als eben jetzt. Mit feinem Takte war 
Frau Neuhaus, der die Befangenheit des 
jungen Mädchens nicht entging, derſelben 


regel ſchwinden läßt, wenn ihr die übrigen 
Mächte zuſtimmen. 

Ob der Congreß alsbald praktiſche 
Folgen haben wird, darf nach dieſen An⸗ 
deutungen bezweifelt werden, dazu iſt die 
Coloniſation Afrikas noch nicht hinreichend 
ſortgeſchritten und es fehlt an der Macht, 
den gefaßten Beſchlüſſen Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. Aber ſicher wird die moraliſche 
Wirkung eine ſehr bedeutende fein. Wir 
haben geſehen, daß ſich der Sultan von 
Zanzibar dem Einfluß der gegen die Scla⸗ 
verei von deutſcher, engliſcher und italienis 
ſcher Seite gethanen Schritte nicht entziehen 
konnte, er hat ſogar aus eigenem Antriebe 
Verfügungen erlaſſen, welche die Aufhebung 
der Sclaverei im Sultanat Zanzibar ein⸗ 
leiten. Es bleibt abzuwarten, ob dieſe Ver⸗ 
ſügungen zur Durchführung gelangen wer den 
oder nicht, jedenfalls gewähren ſie die Hand⸗ 
habe, um das Vorgehen der europäiſchen 
Mächte gegen den Sclavenhandel und dle 
Sclaverei zu unterſtützen. Die Sclaverei iſt 
elne alte, in die orientaliſchen Anſchauungen 
tief eingedrungene Einrichtung, zu deren 
Aufhebung nicht einige Congreßbeſchlüſſe ger 
nügen, man darf alſo die Hoffnung auf die 
Wirkung der Brüſſeler Beſchlüſſe nicht zu 
hoch ſpannen. Ein Blick auf dle Karte von 
Afrika reicht hin, um die Schwierigkeit der 
Durchführung der Congreßbeſchlüſſe zum 
Bewußtſein zu bringen. Der Procentſatz 
der während der Blockade aufgebrachten 
Sclavenſchiffe iſt gering, und dann erhob 
ſich die Frage, wo die bereiten Sclaven 
untergebracht werden ſollten. Bekanntlich 
iſt ein Theil derſelben von den Arabern 
wieder in's Innere geſchafft worden. 

Es iſt alſo klar, daß der Brüſſeler 
Congreß nichts anderes iſt und fein kann, 
als ein Anfang auf dem Wege zur Be 
kämpfung der Sclaverel in Afrika und daß 
er vorläufig nur dazu dienen kann, Mittel 
und Wege aufzufinden, wle dem veralteten 
Uebel beizukommen iſt. 


Tageschtenik. 

— Es iſt eine Jedermann bekaunte 
Thatſache, daß auf hleſigem Poſtamte kurz 
vor Abgang der Züge ein derartiger An⸗ 
drang herrſcht, daß die Beamten kaum im 
Stande ſind, die Arbeit zu bewältigen und 
zwar ſind diejenigen von ihnen, welche die 
recommandlrten Briefe anzunehmen haben, 
am ſchllimmſten daran. Dieſe Calamität 
erklärt ſich dadurch, daß, trotzdem die An⸗ 
nahme für dieſe Art von Correſpondenz ber 
reits von 8 Uhr Morgens an ſtattfindet, 
dennoch faſt Jeder bis zur letzten Stunde 
wartet, ſodaß es ſehr oft vorkommt, daß 
eine größere Anzahl von Briefen nicht mehr 
expebirt werden kann, ſondern bis zur näch⸗ 
ſten Poſt liegen bleibt. Geſchäftsleuten iſt 
es ja meiſtens nicht möglich, ihre Korre⸗ 
ſpondenz früher als kurz vor Abgang der 
Poſt ſertig zu ſtellen, Privatperſonen aber 
lönnten es ſich doch jedenfalls anders ein⸗ 
richten und die wenigen Briefe, welche ſie 


zur Hilfe gekommen und hatte ihr gewandt 
über das peinliche der Lage hinweggeholfen. 

Sie hatte das Bild herbelgebracht, von 
dem geſtern die Rede geweſen. Bald ſaßen 
die drei Menſchen neben einander und uns 
terhielten ſich ſo ruhig, als gäbe es für fie 
keine Herzensſtürme, ſondern nur Intereſſen 
alltäglicher Art. Werner hatte das Bild 
beſichtigt und Eva dachte ſchon mit Schrecken 
daran, daß er nun bald aufbrechen würde, 
ohne daß die Stunde des Ausſprechens ge 
kommen wäre, als das Mädchen die Frau 
Rechtsanwalt abrief. 

Die belden jungen Menſchen ſaßen ſich 
allein gegenüber, beide mit pochendem Herzen 
und fliegenden Pulſen. 

‚ (Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Ein Stuttgarter Proſeſſor erhielt 
vor einigen Tagen eine zuerſt in Bayern 
durch Telephon an eine bayeriſche Telegra⸗ 
phenſtelle beförderte Drathnachricht: „Erwarte 
Dich Morgen, um Haſenfelle zu übernehmen.“ 
Dem Herrn Profeſſor war der Sinn der 
Depeſche unverſtändlich. Auf ſeine ſchriſtliche 
Bitte um Aufklärung, wurde ihm nach zwei 
Tagen die Mittheilung, daß ihm keine „Ha⸗ 
ſenfelle“, wohl aber eine „Pathenſtelle“ zus 
gedacht geweſen. 

— Eine bezeichnende neue Wortbil⸗ 
dung hat die Parifer. Weltausſtellung zu 
Tage gefördert. Für traiter mal quelqu'un, 
Jemanden ſchlecht behandeln, ſagt man in 
Paris jetzt gerne: Bismarquer quelqu'un! 

— Lehrer (zu einem kleinen Mädchen): 
„Du haft ja entſetzlich ſchlecht geſchrieben! 


abzuſenden haben, gleich nach Eröffnung bes 
Poſtbureaus aufgeben, fie würden dadurch 
den ſehr ſtark in Anſpruch genommenen Be⸗ 
amten einen Dienft erweiſen. 

— Straßenraub. OGeſtern Morgen 
um 5 Uhr wurde der Kuiſcher des Herrn 
Rudolf Scholz, (früher Otto & Scholz) 
welcher mit zwei vernickelten Bratkaſten, 
einem kupfernen Waſſerkeſſel und verſchledenen 
Materialien nach Zgierz fahren wollte, in 
Balut von drei Kerls überfallen. Während 
einer von denſelben das Pferd ſeſthlelt, 
überwältigte der zweite den Kutſcher ſolange, 
bis der dritte Räuber die obenerwähnten 
Geg enſtände fortgeſchleppt hatte, worauf 
demſelben feine Kumpane folgten. Da Herr 
Scholz übrigens der einzige in unſerer Stadt 
iſt, welcher derartige Gegenſtände fabrizirt 
reſp. führt, ſo dürſte es den Räubern nicht 
leicht werden, dieſelben an den Mann zu 
bringen. 

— Am letzten Markttage haben ſich 
die Getreidepreiſe wie folgt geſtellt: Weizen 
6 Rbl 30 bis 6 Rbl. 50 Kop., Roggen 
5 Rbl 70 bis 5 Rbl. 90 Kop., Hafer 
3 Rbl. 35 bis 3 Rbl. 40 Kop. pro 
Korzec. — 
Heu 1 Rbl. 25 bis 1 Rbl. 30 Kop., 
Stroh 1 Rbl. 30 bis 1 Rbl. 40 Kop., 
Klee von 1 Rbl. 55 bis 1 Rbl. 65 Kop. 
pro Zentner. 

— Nach Lodz! Selt einigen Jahren 
wird der Mangel an Feldarbeitern in den 
Krelſen Kallſch, Wlelun, Turek und Sleradz 
zu Ende des Monats Oltober recht fühlbar, 
und hat der „Kaliſchanin“ berechnet, daß 
8000 ſolcher Arbeiter aus der dortigen 
Gegend nach Lodz ſtaͤndig auswandern, um 
hier eine lohnendere Beſchäftigung zu finden. 
Anfänglich finden dieſe Leute in Lodz Arbeit, 
verſumpfen aber nach einiger Zeit und 
kehren elend und mlt anſteckenden Krank⸗ 
heiten (7) behaftet nach ihren helmathlichen 
Dörfern zurück. Das genannte Blatt ſagt 
weiter, daß in den Dörfern der an Lodz 
grenzenden Krelſe Agenten umherzlehen und 
die Leute zur Auswanderung nach Lodz 
bereden. 

Es iſt ſicher, daß die Arbelter aus 
der Umgegend nach Lodz, dem ausgeſchrleenen 
Eldorado, ſchaarenweiſe ziehen, wir bezwel⸗ 
feln aber ſehr, daß irgendwelche Agenten 
nöthig wären, um das Landvolk nach un⸗ 
ſerer Stadt zu bringen, denn an Arbeits, 
kraft mangelt es hier nicht und iſt der 
Zuzug des aus den verſchiedenſten Elemen⸗ 
ten zuſammengewürfelten Proletariats ohne⸗ 
hin ein zu großer. Wenn auch die flelßigeren 
Leute dauerndere Beſchäftigung finden, ſo 
giebt es auch ſolche, welche brod⸗ und ob» 
dachlos umherziehen und nachher die Zahl 
der verkommenen Individuen, welche unſere 
Straßen unſicher machen, vergrößern. Lodz 
beſchäftigt wohl elne rieſige Zahl von Ar⸗ 
beltern, iſt aber, unſerer Meinung nach, 
damit reichlich verſehen und be⸗ 
nöthigt keinen welteren Zufluß von fremden 
Leuten, die melſt beſſer thäten, wenn ſie 
ihre Helmath nicht verließen. 

— Kleinſeuer. Am Dienſtag Abend 


gegen 8 ½ Uhr entſtand in den Parterreräum⸗ 


Haft Du denn keine Schweiler, die es Dir 
digen kann?!“ — „Nein, ich krlege ext 


elne!“ 7 1 din] 

— Aus der Schule. Lehrer: „Als 
Mutter ver ewigen Jugend betrachteten dle 
alten Völter die Hebe. Schulz, wer war 
alſo Hebe? — Schüler (der falſch gehört 
hat): „Die Mutter des ewigen Juden.“ 

— Die Macht der Töne. „Wie 
kommt es, daß der junge bürgerliche Archl⸗ 
tekt in der hochgräflichen Famllie G. ver⸗ 
kehrt?“ — „Er hat ſich eben durch ſeln 
1 5 Klavlerſpiel dort richtig elngepla⸗ 
niftet.* 1 ni 8 

— Genial. Löwenherz: „Hafte gehört, 
der junge Levinſohn hat Pleite gemacht mit 
150,000 Mark!“ — Pincus: „Großarlig! 
Und dabei hat er vor fünf Jahr ange ⸗ 
fangen mit Niſcht!“ 1⁰ 

— Ein Bedauern. „Was iſt aus 
unſerem Nachbar, dem dicken Brauer, ge⸗ 
worden; lebt er noch?“ — „O, der “ft 
längſt in Abrahams Schooß.“ — „Armer 
Abraham!“ | 20 

— Aus der Geſellſchaft. Ruſſe: „Bei 
uns hat jede gutſitulrte Familie Ihren eiges 
nen Koch. — Berliner: „Das iſt noch 
garnichts. Bei uns hat ſogar jeder Solvat 
eine Köchin.“ Bi en 

— Fatal. Backſiſch (in der Probe 
zur Grellſchen Meſſe zur Freundin): 
„Man kommt ſich manchmal herzlich unge⸗ 
bildet vor; ich ſchäme mich, aber ich welß 
nicht, wer die Leipziger Meſſe kompo⸗ 
nirt hat.“ zan nuss 


11 


lichkeiten des auf dem Grundſtücke Petrikauer⸗ 
ſtraße Nr. 785 belegenen Fabriksgebäudes des 
Herrn J. Lehmann ein Feuer. Die Feuer 
wehr ward allarmirt, jedoch ſofort wieder 
abbeſtellt, da der Brand inzwiſchen bereits 


gelöſcht worden war. entſtandene 
Schaden iſt unbedeutend. 

— Diebſtahl am hellen Tage. In 
dem an der Drewnowskaſtraße belegenen 
Hauſe des Th. Gniezdzinskl wurde am 
Dlenſtag Mittag gegen 11 Uhr ein Eins 
bruch verübt, bei welchem dem unbekannten 
Diebe Kleider und Wäſche im Werthe von 
100 Rbl. in die Hände fielen. 

— Unfall. Ein fiebenjähriger Knabe 
fiel in die auf dem Hofe des Grundſtücks 
Nr. 1234 belegene Senkgrube. Auf ſein 
Hilfegeſchrel eilten jedoch Leute herbei, welche 
denſelben retteten. 

— Eine der größeren St. Peters⸗ 
burger Firmen hat ihre Zahlungen ein⸗ 
geſtellt und ſollen, wie der „D. E.“ angiebt, 
einige hieſige Fabrikanten mit einer Summe 
von über 75,000 Rbl. engagirt fein. 

— Unſere geſtrige Vermuthung, als 
ſeil das einem ausländiſchen Reiſenden in 
der Altſtadt von der Droſchke geſtohleue 
Packet mit Muflern von einem der Dlebe 
ſelbſt abgellefert worden, ift eine irrthüm⸗ 
liche geweſen. Daſſelbe war vielmehr von 
einem Droſchkenkutſcher gefunden und dem 
Kommiſſionair eines hiefigen Hotels Überge⸗ 
ben worden, welcher den Elgenthümer auch 
ausfindig machte und von demſelben eine 
anſtändige Belohnung erhielt. 

— Serbiſche Muſikkapelle. In weni⸗ 
gen Tagen beginnen im „Schweizerthal“ 
zu Warſchau die Concerte einer ſerbiſchen, 
ſogenaunten „Tamburin⸗Kapelle“. Dieſelbe 
beabſichtigt auch unſere Stadt mit einem 
800 zu beehren, und uns mit den Werken 
der ſerbiſchen Componiſten, wie Cizek, 
Ivanovic, Jenko, Tivarevic, Koſtic, Hajek 
30. bekannt zu machen. 

— Girend Houcke & Gaberel. Der 
Direktion Houcke⸗Gaberel iſt es gelungen, den 
größten Cykliſten des Continents, den König 
aller Velocipebfahrer, auf feiner Durchrelſe 
von Petersburg nach Berlin auf 4 Vorſtel⸗ 
lungen zu gewinnen und ſteht uns daher 
eln ſehr hoher Kunſigenuß im benannten 
Circus bevor, da alle ausländlſchen, ſowle 
auch bie inländiſchen Blätter überelnſtimmend 
Herrn Skuri in feinen Leiſtungen als 
untübertrefflich bezeichnen. Die Direktion hat 
den Künſtler nur durch ſchwere Geldopfer 
gewinnen können und wollen wir derſelben 
wünſchen, daß ihr Beſtreben, uns derartige 
ſeltene Kräfte vorzuführen, belohnt werde. 

— Das Oyperettenperſoual des hieſi⸗ 
gen polniſchen Theaters verläßt auf kurze 
Zeit unſere Stadt und begiebt ſich am 
Freitag nach Czeſtochau, wo daſſelbe einen 
Cyklus von zehn Vorſtellungen veranſtaltet. 
Zur Aufführung kommen „Micado“, 
„Don ug Juanita“, Camargo x. 

— Für das evangeliſche Waiſenhaus 


Der 


wurden dem Vorſtand deſſelben in letzterer 


Zelt folgende Spenden übergeben: Von Herrn 
S. Schönfeld Rbl. 5, Fr. Prinz Rbl. 1, 
Kirchencollecte am Erntefeſte Rbl. 32 Kop. 
43, anläßlich eines Geburtstagsſeſtes durch 
Herrn Theodor Sauder Rbl. 4, Herr H. 
Prindiſch Rbl. 10, Collecte bei der Feler 
des 30. Stiſtungsſeſtes des Kirchengeſang⸗ 
Vereins der St. Trinſtatis Gemeinde Rbl. 
on. 72, von Herrn W. Swiderek Rbl. 
2, bel der Hochzeitsfeier bei Herrn Michael 
Krauſe Nbl. 3 Kop. 29, anläßlich einer Ge: 
burtötagsfeier bel Fr. Hoffmann Rbl. 3 Kop. 
62½, Fr. Wagner Röhl. 5, wofür den Ge 
bern öffentlicher Dank ausgeſprochen wird. 
Paſtor Rondthaler. 


Altine Notizen. 


— Wie man der „Poſt“ meldet, iſt die Zahl 
der an den Folgen der Exploſion in Hanau 
benen auf fiebzehn geſtiegen und der Tod der 
letzten Opfer nur eine Frage der Zeit. 
Beifegung der Verunglückten fand am Sonn⸗ 
und Sonntag in ihren Heimathsorten 
ungeheurer Thellnahme der Bevölkerung 


— Am Allerſeelentage hat Papſt Leo XIII. 
in einer kurzen Lache zen Urngebung mitge⸗ 
theilt, daß er bereits Verfügungen darüber ges 
* 7 habe, wo er dereinſt begraben werden 
ſolle. Leo XIII. will in der mit koſtbarem Mars 
mor bekleideten Wand der von ihm umgebauten, 
mit Moſaiken ausgeſtatteten Tribuna des Lateran 
ruhen und er hat alle Anordnungen dafür ge⸗ 
teoffen, um feinem Nachfolger alle Mühen und die 
bedeutenden Unkoſten zu erſparen, welche die Er⸗ 
richtung eines Grabdenkmals erfordert. Sonſt iſt 
es Brauch, daß bie Päpfte aus eigenen Mitteln 

en Vorgängern prächtige Grabdenkmäler ſetzen 


— Die Bewohner von Konſtantinopel, bes 
ſonders die von Pera und Galata, wurden gele⸗ 
©: des Kaiſerbeſuchs von zwei der ſchlimmſten 


agen befreit. In dem Beſtreben, die türkiſche 
tftabt ihren abendländiſchen Gäſten in einem 
öglichſt günstigen Lichte zu zeigen, hatte nämlich 
die Regierung a und die berüchtigten 
Stra € aud der Stadt entfernt. Die Vett⸗ 


* 
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ler wurden, etwa ſiebenhundert an der Zahl, in 
einer alten Kaſerne vor den Thoren unterbracht 
und dort auf Staatskoſten ernährt; die Hunde 
dagegen wurden kurz vor der Ankunft des Kaiſers 
durch türkiſche Polizeibeamte in großen Wagen 
nach einem Hundepark in der Nähe von Dolma⸗ 
Bagdſche befördert. Die Freude der guten Leute 
dürfte indeß nicht allzu lange dauern, da der 
türkiſche Staatsſchatz die große Anzahl von Staats⸗ 
penfionären doch kaum dauernd ertragen wird. 


Nenefe Do. 


Berlin, 18. November. Dem Ber 
nehmen der „N. A. Z.“ nach hat der Präſi⸗ 
dent der franzöſiſchen Republik, Herr Carnot, 
aus Anlaß der Ueberführung der Ueberreſte 
ſeines Vorfahren, des Grafen Lazare Nicolas 
Marguerit Carnot, von Magdeburg nach 
Paris, am 2. Auguſt d. J., mehrere hohe 
Ordensauszeichnungen verliehen. Es haben 
erhalten Generalmajor von Schauroth, 
Kommandeur der 14. Infanteriebrigade 
(beauftragt mit dem Befehl über die zur 
Begleitung des Sarges ausgerückten Trup⸗ 
pen) das Großofftzierkreuz des Ordens der 
Ehrenlegion — Ober⸗Bürgermeiſter Böt⸗ 
ticher das Ofſizierkreuz der Ehrenlegion. 

Straßburg i. E., 18. November. 
Der Gemeinderath von Straßburg wählte 
mit 21 von 24 Stimmen den Beigeord⸗ 
neten Hochapfel zum Vertreter der Stadt 
Straßburg in den Landesausſchuß. Hoch⸗ 

fel iſt Altdeutſcher und vor 1870 hierher 
eingewandert. Durch ſeine Wahl erhöht 
ſich die Zahl der Altdeutſchen im Landes⸗ 
ausſchuſſe auf drei. 

Wien, 18. November. Das „Fremden⸗ 
blatt“ bezeichnet die Gerüchte einer Wieder⸗ 
vermählung der Königin⸗Regentin Chri- 
fline von Spanien, welche mit Beſuche des 
Erzherzogs Albrecht in Madrid in Ver⸗ 
bindung gebracht wurden, als vollſtändig 
grundloſe Erfindungen. 

Liſſabon, 18. November. Die por⸗ 
tugieſiſche Corvette „Bartolomeo Diaz“ 
erhielt Befehl, zum Schutz der portugieſiſchen 
Unterthanen nach Braſilien zu gehen. 


Telegraunt. 


Berlin, 19. November. Der Beſuch 
des Kalſers in Darmſtadt iſt nach einer 
Meldung der „Kreuzzeitung“ von dort auf 
den 6. December angekündigt. Der Beſuch 
wird drei Tage dauern, in welche wahr⸗ 
ſcheinlich die Reiſe nach Worms einbegrif⸗ 
fen if, 

Berlin, 19. November. Die Gräfin 
Rantzau, die Tochter des Fürſten Bismarck, 
iſt nach Beendigung einer ſechswöchentlichen 
Kur im Schweninger⸗Sanato rium zu Hei⸗ 
delberg begleitet vom Profeſſor Schweninger, 
nach Friedrichsruh abgereiſt, 

Berlin, 19. November. Gegenüber 
einem in ausländiſchen und inländiſchen 
Zeitungen aufgetauchten Gerücht, daß der 
ſerbiſche Geſandte in Berlin, Chriſtitſch, 
ſpurlos verſchwunden ſel und möglicherweiſe 
Selbſtmord verübt habe, läßt die jerbijche 
Geſandtſchaft in London erklären, daß nach 
Briefen aus Berlin Chriſtitſch daſelbſt krank 
zu Bett liege, 

Berlin, 19. November. Eine net» 
Yorker Meldung der londoner „Daily News“ 
theilt die Anſicht eines hervorragenden 
Braſillaners über die Urſachen der Revo⸗ 
lution in Braſillen mit. Danach iſt dieſelbe 
hauptſächlich veranlaßt worden durch die 
Unzufriedenheit über den von der Kron⸗ 
prinzeſſin Iſabella und deren Gemahl, den 
Grafen d'Eu, ausgeübten Einfluß zugunften 
der Klerikalen. Infolge deſſen hatten die 
repub likaniſch Geſinnten der Liberalen Partei 
beſchloſſen, mit der Herſtellung der Nepublik 
nicht bis zum Tode des Kalſers zu warten, 
wie anſänglich beabſichtigt geweſen ſei. 

Wien, 19. November. Aus beſon⸗ 
derer Quelle wird aus Rio de Janeiro ge⸗ 
meldet: Die proclamirte ſöderative Republik 
wird den Namen „Vereinigte Staaten von 
Braſillen“ tragen. Die Umwälzung iſt ohne 
Blutvergießen verlaufen. Das Kaiferpaar 
befindet ſich phyſiſch wohl. 

Paris, 19. November. Der Herzog 
von Nemours zeigte der Königin von Eng⸗ 
land telegraphiſch an, daß der Kaiſer von 
Braſilien und deſſen Famllie ſich nach Europa 
eingeſchifft haben, ohne eine Beläſtigung er⸗ 
fahren zu haben. 

Paris, 19. November. In 


e iner 


Wählerverſammlung, der auch Floquet bei⸗ 
wohnte, ſprach Lockroy für die Einigkeit 
aller Republikaner. Die Radicalen ſeien 
bereit, die Regierung zu unterſtützen, doch 
dieſe müſſe ihrer Politik eine fortſchrittliche 
Richtung geben. Das Land wolle keinen 
Stillſtand. — Die pariſer Geographische 
Geſellſchaft erhielt die beſtimmte Nachricht, 
daß der franzöſiſche Forſch ungsreiſende 
Douls im ſahariſchen Haſſar⸗Gebirge er⸗ 
mordet worden iſt. 

Paris, 19. November. Nachrichten 
aus Rio de Janeiro zufolge gab der Finanz 
miniſter der proviforiihen Reglerung dem 
Präſidenten der Nationalbank die Ver⸗ 
ſicherung, daß die proviſoriſche Regierung 
alle von der früheren Regierung eingegan⸗ 
genen Verpflichtungen einhalten werde. Die 
proviſoriſche Regierung in Rio de Janelro 
läßt bekannt geben, daß ſie die Ordnung 
mit allen Mitteln aufrecht erhalten werde. 
Angeblich iſt eine telegraphiſche Circularnote 
an die auswärtigen Regierungen in Vor⸗ 
bereitung. Die aus den braſilianiſchen Pro⸗ 
vinzen einlaufenden Nachrichten ſollen dem 
neuen Stande der Dinge günſtig lauten; 
auch die Provinz Bahia ſoll ſich der Re⸗ 
publik angeſchloſſen haben. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Burmeister aus Stettin. 
— Lawdanski, Grünbaum und Posselt aus War- 
schau. — Posse aus Riga. — Beck aus Peters- 
burg. — Ratmanowski und Kapit. Bielanowaki 
aus Sosnowice, 

Hotel Vıetoria. Herr Müller aus Solee, — 
Kawosecki aus Eoczyon, — Rosenzweig aus 
Slupcey. — Altenberger aus Wielun. — Hentschke 
aus Tomaszow. — Rath aus Berlin. — Grund- 
mann aus Czgstochau. — Ehrlich aus Petrikau. 
— Cohn und Jonusza aus Warschau, 

Hötel de Pelogne. Frau Truszkowska 
aus Dziwly. — Herr Morgenstern, Bialecki, Lewi, 
Bialer und Przedborski aus Warschau, — Bre- 
men aus Moskau, — Denker aus Wien, — Zu- 
binski aus Lask. — Karski aus Sandomierz. — 
Naswirowsri aus Witaszewi. — Rozner aus 
Brzezin. 


D. Dramen 
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Fahrplan 
Lodzer Faribkbahn. 
Von Lodz abgehende Züge: 


der 


Nr. 2) um 6 Uhr 10 Min. Früh, 

„ nu „ 4 n üb, 

" 60 „ 1 „ 5 " Mittags, 

„ 8) „ 5 „ 55 „ Nachmittags, 
„ 10) „ 9 „ 30 „ — Abends. 


In Lodz ankommende Züge: 
Nr. 3 um 8 Uhr 40 Min. Früh, 
„ 3) „ 10 „ 15 „ U Vormittags, 


7 7 „ 1 „ 35 „ Nachmittags, 
77 7) „ 8 " 50 ” Abends, 
„ 9) „ 10 „ 30 „ Nachts. 
— . BONS 
Okowit-Preis. 


Warſchau, den 19. November 1889. 


78% mit Aceiſe Kop. zu 9¼% 
Verhältniß des Garniec zum Webro 100—307½ 
En gros pr. Wedro 823:—826° 268 — 269) 2% 
Detail⸗Preis p. „ 8851-8387 272 —273 )Bufglag 
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enn 
eſtellungen auf Logen und Billets 
zu dem am Mittwoch, den 4. 
Dezember im Lodzer Concerthauſe 


ſtattfindenden einzigen Concerle der 
Kammer⸗ und ae 5 


Marcella 


SENBRICH-KOCHANSKA, 


werden in der Buchhandlung des Herrn 
L. Fischer, in der Papierhandlung des 
Herrn J. Petersilge und in der Conditorei 
des Herrn A. Wüstehube angenommen. 

Beſtellungen auf Sitzplätze zu 
Rs. 2.60 und Rs. 2.10 können ſcho 
nicht mehr angenommen werden, ke 


Agnes Krautstrunk! 
Brief erliegt poste restante. 
Jeremias Rübensaft. 


— — 


Denjenigen Herren Mitgliedern der 
Loder | 
Bürger-Schützen-Gilde, 


welche ſich meines heutigen 70. Geburtstages 
freundlich erinnerten, 105 


fage ich meinen Herzlichiten Dank. 


e 
e 
= ee 

aun 


neueſter Conſtrucllon, mit prachtvollem Ton 
zu Fabrilkpreiſen bei as 
1 


N 
Dzielnaſtraße Nr. 13. 
SOSO9890000008 

Zu verkauſen. 
* 55 faſt AO. e 
rockencalan der mit 6 kupfernen 
Trommeln, 71“ breit, iſt prelswürdig übe 
zugeben. Näheres bel Gottfried Steigert, 
Petrikauerſtraße Nr. 70. 
Wir gebrauchen zum ſoſortigen Anteil, 
bei gutem Lohn, einen tüchtige n 
Baumwoll-Spinnerei-Maſchinen 


. Schloſſer, 


der gute Zeunniffe aufweiſen kann. 


Heinzel & Kunitzer, Widzew. 


Muflane > 2.000; ur e 

das verbrelteiſte aller deutſchen Blätter 1 
haupt; außerdem erſcheinen Ueberſetzungen 
in zwölf fremden Sprachen. - 


Die Modenwelt. 
Illuſtrirte Zeitung file 
Tollette und Handarbeiten. 
Monatlich zwei Nummern. 
Preis vierteljährlich Mark 
1,25 75 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 
24 Nummern mit A 


und Handarbeiten, enthal⸗ 
tend gegen 2000 Abbildungen mit Bes 
ſchreibung, welche das ganze Gebiet der 
Garderobe und Leibwäſche für Damen, 
Mädchen und Knaben, wie für das zar⸗ 
tere Kindesalter umfaſſen, ebenſo dle 
Lelbwäſche für Herren und bie Bett⸗ und 
Tiſchwäſche ꝛc., wie die Handarbeiten in 
ihrem ganzen kene Ur. (24 
12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern 
für alle Gegenſtände der Garderobe u. etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ 
und Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. 


Abonnements werden jederzeit angenommen 
bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗An⸗ 


ſtalten. — Probe⸗Nummern gratis und 
franco durch die Expedition, Berlin W., 
Potsdamerſtr. 38; Wien I, Operngaſſe 3. 


6—3) Ein - 
6⸗jähriger, echt ruſſiſcher, gut eingefahrener 


Traber 


(Ryszak), zu verkaufen. 75 
he Hauſes 
aße. f 


Näheres 


Bi 
Nr. 265 a auf dir Zielonaſtr 


unser geliebter Gatte, Vater, Bruder, 


der Ziegeleibesitzer 


EDMUND BÖHME 


im Alter von 59 Jahren, 


Die Beerdigung findet Freitag, Mittag 1 Uhr vom Trauerhause 
Um stille Theilnahme bitten 


in Neu-Rokicie aus statt, 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Mittwoch, früh ',8 Uhr verschied nach kurzem schweren Leiden 
Schwieger- 


LODZER THEATER 
VICTORIA. 
Heute Donnerftag, den 21. November 1889. 


| Rewiszor. 


Komödie in 5 Akten von Gogol. 


loanna Ry nur 
norepnaa CBOW HAXTKAPTy n npocurs 
namegmaro BO3BPATHTL TAKOBOH u kan- 
ueanpin marucrpara r. Aozan. 


) Verloren 
von einer Droſchke in der Widzewska⸗ und 
Emilien⸗Straße in einer Mappe verſchiedene 
Dokumente, Wechſel, Vollmachten und andere 
Papiere des Herrn Felix Wolinski, 
Advokat aus Petrokow. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, die Sachen auf hleſigem Ma⸗ 
gittat gegen Belohnung addagchen 
Ein rechtſchaſſenes Mädchen 
braver Eltern, welches gut rechnen und 
ſchrelben kann und der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig iſt, findet K 
Stellung als 


Verkäuferin 


im Seiſen⸗Geſchäft von J. Handke, 
Nowomiejskaſtraße Nr. 14. 


und Grossvater, 


ieee WAA 


Große Auswahl in 


0 0 
i Herbſt. und Winter-Mäntelu, 5 
franzöſiſchen Kleider⸗ und Ball⸗Stoffen 7 
14 4-5) empfiehlt zu billigſten Preiſen das h 
a Moden-Alngazin von d 
r 


Ne Grüneſtraße Nr. 265B, vis-ä-vis der neuen Synagoge. ft 


N NN eee 


Geſchäfts : V. Verlegung. 


Die Niederlage der 
Fürſtlich 


D DRUCKI-TÜBEOKI Ge 8 


. 1 Etabliſſewe⸗ 11 En Ber ee! 


Warschau 1889, Warschau 1889. 
in Warschau befindet ſich ſeit dem heutigen Tage 
Hrakauer Vorstadt Nr. 40, 


vis-A-vis Hotel d' r 
und empfiehlt 


ein reich aſſorürtes Lager der Fabrik 
C mie lO, 
beſtehend aus: 
Porzellan, bemalt und weiß, 
Tafelſervice für 12 Perſonen von 50 bis 100 Rbl., 
Waſch⸗ Garnituren, Thee⸗ und Kaffee -Service, 
Steingulgeſchirre aller Art, ſeuerfeſt, für Küchenbedarf. 
Glaswaaren in grösster Auswahl. 


Oefen verschiedener Dimensionen, 


altdeutſche Majoliköfen, 
Berliner und Auadrat-Kadeln 
in diverſen Gattungen, 


"Majoliken, Ziegel und feuerfeſte Chamottſteine. 


Aus der Fabrik SZ CZue Zy n: 


Holzwolle 
ans befiem Fichten- und Espenholz, vorzüglich zur Emballage, 
zur Füllung von Matratzen und Kiſſen, ſowie zu Charpie 
für chirurgiſche Zwecke. 
Speclelle illuſtrirte Preiscourante auf Wunſch gratis und fraueo. 
Jede weitere Auskunft wird bereitwilligſt ertheilt und werden Beſtellungen, 
ſelbſt die größten, z. B. zu Ausſteuern, prompt effectuirt. 


Zur Beſichtigung unſerer 


Weihnachts⸗Ausſtellung 


laden wir das geehrte Publikum hiermit höflichſt ein. 


PFemnropt m Haarer Keomoasa» 3onopz. 


Nossezeno Heusypon. 
Bapınara, 9 aun Hoa6pa 1889 r. 


Das als ausgezeichnet bekannte 


Helenenhofer Bier 


gelangt glasweiſe und ſtets friſch vom Faß 

zum Ausſchank im Reſtaurant in der 

ILLA MIGNON? 
Heyer Paſſage. 48 


CIRCUS kacke & Leber. 


in Kodz, Jawadzka⸗Straße, hinter dem Hotel Mannteuffel, auf dem 
37) Strenge'ſchen Grundſtück. 
Heute Donnerflag: 


e Extra⸗Vorſtellung 


Vollſtändig neues ausgewähltes Programm. 
Anfang 8 Uhr. 


Erſtes Auftreten des 


Mrs Alessandro Scuri, 


Erfinder d. Monocycle, genannt Le champion de! Europe. 
Auftreten ſämmtlicher Artiften und Artiſtinnen. — Vorführung der ſchöͤnſten und beſt⸗ 
dreſſirten Schul⸗ und Freihelts⸗Pferde. 


rener, Rb 100 pyöaeli c KBHTAHN- 

niebo „ 3,127,314, nhcranze nul 
Pocciäckumg OÖmecTBomp na Ekarepu- 
nocnhanb, yrepaur u upocnhren namen- 
maro BOBBPATHTL TAKOBOH BL kanropy 
Pocciäckaro Oömeerna. 

I. Pxeokopuys u M. Br „ 

Bb Osopkonb. 


0 IE IPM 1,055,995 ua e N. 


Sonntags 2 Vorftellungen.. 


Anfang der 1. um 14 uhr Nachm., der 2. um n hr Uhr Abende. 


MONOPOL! 


Hiermit erlaube ich mir ergebenft nina? daß 


die Tabak⸗Fabrik 


von Jean Vouris 


in Petersburg 
nunmehr in meinen Beſitz übergegangen ſſt und fernerhin unter 
meiner Firma 


Jean Dallas 


fortbetrieben werden wird. 
0 BEE 
Bel dieſer 2 — emp ich eine als ausgezeichnet bekannte 
6—6) Sorte Cigarretten 


MONO POL 


welche letztens bedeutend verbeſſert worden und per 100 Stück 
für 1 Rbl. in allen Tabaks⸗Nlederlagen und Läden in Lodz und 
der Provinz zu haben iſt. 


Jean Dallas. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. + 


